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Bürgerversammlung am 5. Mai
Das Aktive Zentrum hat die Wilhelmstadt 
in Bewegung gebracht. Es ist Zeit für eine 
öffentliche Zwischenbilanz.
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Rutschkühe an der Jägerstraße
Auf dem Gelände eines früheren Bauern­
hofes entsteht ein neuer Spielplatz für 
Kleinkinder.
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Eier zählen und gewinnen!
Bis Ostern sind in vielen Schaufens­
tern der Wilhelmstadt Eier versteckt. 
Suchen, zählen und gewinnen Sie!
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Bilderrätsel Wo wurde dieses Foto aufgenommen? Wer weiß, welchen Ort in der Wilhelmstadt 
das Bild zeigt, schickt die Lösung  mit genauer Absenderadresse an die Redaktion: »Wilma«,  
c/o Ulrike Steglich, Elisabethkirchstr. 21, 10115 Berlin oder per Mail an: wilma@berliner-ecken.com 
Einsendeschluss ist Montag, der 2. Juni.
Unter den richtigen Einsendungen wird ausgelost, der Gewinner erhält einen 20-Euro-Büchergut-
schein für die Dorotheenstädtische Buchhandlung. Unser letztes Bilderrätsel zeigte die Metall
skulptur in der Pichelsdorfer Straße 63. Gewinnerin ist Hannelore Höhle – herzlichen Glückwunsch!  
Der Büchergutschein wird Ihnen per Post zugeschickt.

4. »Stadtforum 2030«:  
Am 7. April zwum Thema  
Transformationsräume
Ein behördensprachliches Kürzel gibt es be­
reits: »StEK 2030« steht für das »Stadtent­
wicklungskonzept Berlin 2030«, das derzeit 
die Senatsverwaltung für Stadtentwicklung 
und Umwelt erarbeitet. Drei öffentliche 
Stadtforen haben dazu bereits stattgefun­
den, in denen eher allgemeine Fragen zur 
wirtschaftlichen und sozialen Stadtentwick­
lung im 21. Jahrhundert debattiert wurden. 
Jetzt geht die Debatte in die vierte Runde  
– und wird räumlich konkret. 
Denn das Thema lautet diesmal: »Die Ber­
linStrategie: Wo Berlin Schwerpunkte setzt«. 
Es geht um sogenannte »Transformations­
räume«, also Stadträume, in denen sich die 
Entwicklung besonders schnell und dyna­
misch vollzieht. Das betrifft auch den Be­
zirk Spandau – die Spandau-Werkstatt wird 
von Bezirksstadtrat Carsten M. Röding be­
gleitet.
Nicht nur die üblichen Fachautoritäten, 
sondern alle interessierten Bürger sind ein­
geladen, in Werkstatt-Atmosphäre mitzu­
diskutieren. In der Ankündigung heißt es:
»Ihre Meinung, aktive Mitarbeit und Ihre 
Kommentare sind gefragt! Sind die inhalt­
lichen Schwerpunkte der Transformations­

räume richtig gewählt? Worauf kommt es 
Ihnen in den Transformationsräumen an? 
Wie können die Transformationsräume ein 
Gewinn für unsere Stadt sein?« 
Diese Gelegenheit sollten sich engagierte 
Bürger nicht entgehen lassen!  � cs

Stadtforum 2030 , 7. April, 16.30–19 Uhr, im 
Energieforum Berlin, Stralauer Platz 34  
(S-Bhf. Ostbahnhof). Ab 15 Uhr: Information 
über die »BerlinStrategie« und die Transfor
mationsräume.

Ihre Meinung ist uns wichtig!

Öffentliches Treffen mit der Redaktion
Gibt es Themen, die Sie besonders bewe­
gen? Haben Sie Anregungen, worüber wir 
unbedingt berichten sollten? Natürlich inte­
ressiert uns auch Ihre Meinung zur WILMA! 
Deshalb laden wir alle interessierten Lese­
rinnen und Leser zum nächsten öffentli­
chen Treffen mit der Redaktion ein: am Mitt­
woch, dem 21. Mai um 17.30 Uhr im Café 
Barfly, Brüderstraße 47. 

Wir freuen uns auf Sie!
Die Redaktion

Termine

Allgemeine Öffnungszeiten des Stadtteilladens 
in der Adamstr. 39: 
Mo 10–13 Uhr, Di 10–13 Uhr und  
17–19 Uhr, Mi 10–13 Uhr,  
jeden 2., 3. und 4. Mittwoch 15.30–17.30 Uhr,  
Do 16–19 Uhr, Fr 9–14 Uhr

Bürozeiten des Geschäftsstraßenmanagements: 
Di + Mi 10–13 Uhr im Stadtteiladen,  
Adamstr. 39

Sprechstunde des Büros KoSP (Gebiets
beauftragte für die Wilhelmstadt): 
Fr 9–14 Uhr im Stadtteiladen, Adamstr. 39

Öffentliche Sitzungen der Stadtteilvertretung: 
jeden 3. Mittwoch im Monat, 19 Uhr,  
im Stadtteilladen, Adamstr. 39 

Stadtteilvertretung, AG Verkehr: 
jeden 2. Mittwoch im Monat, 19–21 Uhr, 
im Stadtteilladen, Adamstr. 39

Wöchentliche Beratungsangebote des Vereins 
Meine Wilhelmstadt e.V.: siehe S. 15

Nächste WILMA 
Haben Sie Anregungen für diese Zeitung?  
Über welche Themen oder Probleme, Menschen 
und Initiativen sollten wir berichten? Wo 
finden Sie die WILMA, wo sollte sie noch aus-
gelegt werden? Schreiben Sie uns, mailen  
Sie oder rufen Sie uns an! Wir freuen uns über 
Ihre Ideen.
Unsere nächste Ausgabe erscheint am 18. Juni. 
Redaktionsschluss ist Montag, der 2. Juni.
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Vor dreieinhalb Jahren, im Oktober 2010, nahm 
der Senat von Berlin die Spandauer Wilhelm-
stadt in das Förderprogramm »Aktive Zentren« 
auf. Seitdem ist einiges in Bewegung gekommen. 
Die Stadtteilvertretung Wilhelmstadt wurde 
gegründet, ein Stadtteilladen eingerichtet, ein 
Geschäftsstraßenmanagement beauftragt und 
eine Stadtteilzeitung herausgebracht. Erste 
Maßnahmen wurden schon umgesetzt bzw. 
sind im Prozess – die wichtigsten Vorhaben 
stehen jedoch noch bevor. 

Auf einer Bürgerversammlung soll nun öf­
fentlich eine erste Zwischenbilanz gezogen 
und debattiert werden: am 5. Mai um 19.30 
Uhr im Gemeindesaal der Melanchthon-
Gemeinde in der Pichelsdorfer Straße 79. 
Denn das große Ziel des »Aktiven Zen­
trums«, die Entwicklung eines lebenswer­
ten, vielfältigen Stadtteils für alle Bevölke­
rungsgruppen, kann nur erreicht werden, 
wenn die Bewohner und Nutzer sich dabei 
aktiv einbringen. Das betrifft sowohl die 
Entwicklung der Geschäftsstraßen als auch 
die Verbesserung der sozialen Infrastruk­
tur im Gebiet – oder die Anbindung der 
Wilhelmstadt an die Havel und die Ent­
wicklung des Uferbereiches zu einem Ort, 
an dem man gern flaniert und sich aufhält. 
Die Entwicklung des Havelufers ist dabei 
auch noch ganz offen, es gibt bislang keine 
konkreten Planungen – deshalb sind hier 
künftig die Ideen und Visionen der Wilhelm­
städterinnen und Wilhelmstädter gefragt. 
Welche Nutzungen wünschen sich Bürger 
an diesem Ort, für Spiel, Sport, Freizeit, Er­
holung, Gastronomie, für die unterschied­
lichen Nutzergruppen – Familien, Kinder, 
Senioren, Jugendliche, Touristen ...

Bürgerbeteiligung 
groß geschrieben

In der Wilhelmstadt wurden bereits erste 
bauliche Maßnahmen verwirklicht – etwa 
die Neugestaltung des Földerichplatzes, die 
Absenkung von Bordsteinen an mehreren 
Kreuzungen oder das große Wandgemälde 
am Metzer Platz. Bei anderen Projekten ha­
ben sich viele Bürger bereits rege an der 
Planung beteiligt und die Umsetzung steht 
demnächst bevor: etwa der Bau des Klein­
kinderspielplatzes auf der Jägerstraße (siehe 
auch S. 6) oder die innovative Gestaltung 
der Unterführung unter den Bahngleisen 
am Bahnhof Spandau.

Beim großen Projekt eines Verkehrskon­
zepts und der Umgestaltung der Pichels­
dorfer, der Adam- und der Weißenburger 
Straße ist die Diskussion nach mehreren 
öffentlichen Workshops in vollem Gange. 
Eine Studie über die Machbarkeit diverser 
Maßnahmen wird derzeit erstellt – die Fra­
ge, welche dieser Maßnahmen auch wün­
schenswert sind, ist damit aber noch nicht 
entschieden. Die Frage wird dann auch sein, 
wie die Umsetzung der notwendigen Bau­
arbeiten auf dem öffentlichen Straßenland 
mit möglichst wenigen Belastungen für 
Anwohner und Gewerbetreibende stattfin­
den kann. Hier können und sollen sich 
noch viele beteiligen!

Aktive Beteiligung 
der Stadtteilvertretung 

Auf der Bürgerversammlung werden sich 
die an der Entwicklung des Aktiven Zen­
trums Beteiligten vorstellen: der zuständige 
Spandauer Bezirksstadtrat Carsten M.  
Röding, die Mitarbeiter des Fachbereiches 
Stadtplanung, der für die Wilhelmstadt zu­
ständige Mitarbeiter der Senatsverwaltung 
für Stadtentwicklung und Umwelt, die Ge­
bietsbetreuer vom »Koordinationsbüro für 

Stadtentwicklung« (KoSP), die als erfahrene 
Prozesssteuerer unter anderem die konkre­
te Beteiligung der Bürger organisieren, die 
Mitarbeiter des Geschäftsstraßenmanage­
ments und die Sprecher der Stadtteilvertre­
tung Wilhelmstadt. Auch die Redaktion der 
wilma wird anwesend und ansprechbar 
sein. 
In der Stadtteilvertretung treffen sich enga­
gierte Anwohner und Gewerbetreibende 
und besprechen konkrete Vorhaben im Ge­
biet, die Sprecher tauschen sich regelmä­
ßig mit den anderen Verfahrensbeteiligten 
aus. Arbeitsgruppen wie etwa zum Thema 
Verkehr erarbeiten konkrete und detaillierte 
Stellungnahmen, an denen sich die Fach­
planer wichtige Anregungen holen. Die 
Stadtteilvertretung arbeitet grundsätzlich 
öffentlich und ist immer dankbar für Ver­
stärkung aus den Reihen der Bürgerschaft!�
� cs
Bürgerversammlung 
zum Aktiven Zentrum Wilhelmstadt:
Montag, 5. Mai, 19.30 Uhr, Gemeindesaal der 
Melanchthon-Gemeinde, Pichelsdorfer Str. 79

… und es bewegt sich!
5. Mai: Große Bürgerversammlung zum Aktiven Zentrum und Sanierungsgebiet

Die Entwicklung des Havelufers mit seinen Potenzialen zu einem Ort mit großer Aufenthalts
qualität ist eine der wichtigen Projekte im Aktiven Zentrum. Hier werden künftig die Ideen, Wün-
sche und Visionen der Wilhelmstädterinnen und Wilhelmstädter gefragt sein! 
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Familienzentren in Berlin orientieren ihre Angebote an Rat 
und Tat für Eltern und Kinder naturgemäß auf das direkte 
Umfeld des Wohngebiets. Der Familientreff »Wilhelmine« von 
trialog e.V. in der Weverstraße demonstriert diese lokale Aus-
richtung auf den Stadtteil bereits seit Jahren deutlich im Na-
men. Die Angebote für Familien sind vielfältig: von Begegnun-
gen im Familiencafé über Lernförderung, Koch- und Hausar-
beitsgruppen bis zur Beratung in allgemeinen und sozialen 
Fragen, auch bei Konflikten mit Vermietern, Behörden oder 
im Familien- und  Erziehungsalltag. 

Vor allem aber hat die »Wilhelmine«, wie Projektleiter 
Robert Gibis erklärt, als Zentrum der Frühen Hilfe eine 
über die Wilhelmstadt und Spandau hinausreichende  
Attraktivität für Mütter und Väter mit Kindern im Babyal­
ter. Schon seit 2009 heißt es hier »Wellcome für das Aben­
teuer Familie«. 
Anliegen der bundesweiten Initiative »Wellcome« ist es, 
den Eltern gleich nach der Geburt eines Kindes praktische 
Hilfe und Unterstützung anzubieten. Ausgesuchte und 
auf ihre Tätigkeit gut vorbereitete Ehrenamtliche kommen 
dabei – in der Regel zwei Mal pro Woche – als »wellcome-
Helfer/innen« für ein paar Stunden zu den Familien und 
nehmen so manchen Druck aus dem Alltag der meist jun­
gen Mütter: Sie gehen mit dem Baby spazieren, spielen 
mit ihm oder mit den Geschwisterkindern, damit die 

Mutter in dieser Zeit Wichtiges erledigen, soziale Kontakte 
pflegen, am Rückbildungskurs teilnehmen oder sich ein­
fach nur mal ausruhen kann. Und weil Gutes nicht um­
sonst sein soll, sollen die Familien – natürlich nur dann, 
wenn sie es sich leisten können – auch einen kleinen Obo­
lus zur Finanzierung der Hilfe beitragen. 
Bettina Tscheschner ist die Spandauer Koordinatorin von 
»wellcome«. Bislang, sagt sie, konnte noch jeder Familie, 
die (oft schon vor der Geburt des Nachwuchses) bei ihr in 
der Sprechstunde um Unterstützung bat, umgehend ge­
holfen werden. Darunter waren nicht wenige Familien mit 
Mehrlingen, die für zusätzliche helfende Hände ganz be­
sonders dankbar sind. Dabei ist das derzeit elfköpfige 
Spandauer »wellcome-Team« aber weder Ersatz für Fach­
kräfte wie Hebammen, noch sind sie Haushaltshilfen oder 
Reinigungskräfte.
Damit auch weiterhin keine Wartelisten notwendig sind, 
kann Bettina Tscheschner jeden ehrenamtlich Engagier­
ten brauchen. Sie sollten möglichst Erfahrungen im Um­
gang mit Kleinkindern mitbringen. Bettina Tscheschner 
steht als Sozialpädagogin und erfahrener Familienhelfe­
rin den Ehrenamtlichen als fachliche Begleiterin zur Seite. 
Sie sorgt auch alle acht Wochen für einen regelmäßigen 
gemeinsamen Austausch sowie für Fortbildungen über 
Themen, wie Kinderschutz, Erste Hilfe am Baby, Ernährung 
oder Entwicklungsstufen im Kleinkindalter. Neben Versi­
cherungsschutz und Fahrtkostenersatz erhalten die Ehren­
amtlichen vor allem viel Dank und Anerkennung für ihre 
Arbeit.
Nach dem Aufnahmegespräch mit den Eltern wird ent­
sprechend deren Anforderungen der bestmöglichst pas­
sende »Engel« gesucht. Nach einem ersten Kennenlernen 
in der »Wilhelmine« gibt es dann die Schnupperstunden 
zu Hause, die letztlich darüber entscheiden, ob beide Sei­
ten auch für die nächsten zwei bis drei Monate gut harmo­
nieren. 
Zu dem über die Wilhelmstadt und Spandau hinausrei­
chenden Ruf der »Wilhelmine« als »Zentrum für Frühe Hil­
fen« tragen weitere Angebote und Gruppen bei: beispiels­
weise die spanische Müttergruppe »MaMis en Moviemen­
to« oder die »FuN«-Kurse zur Stärkung der Erziehungskom­
petenz und des Familienzusammenhalts, die zusammen 
mit der Paul-Moor-Schule oder der Kita Hoppetosse durch­
geführt werden.
Nach den Osterferien startet eine neue Krabbelgruppe, 
die zusammen mit dem Frühchenprojekt »Traglinge e.V.« 
des Waldkrankenhauses angeboten wird. Und schon bald 
können sich werdende Eltern mit einem Geburtstermin 
um den Oktober 2014 in der »Wilhelmine« anmelden für 
das Projekt »Safe«, das auf ein Jahr angelegt ist, noch vor 
der Geburt beginnt und den Aufbau und die Entwicklung 
einer sicheren Bindung zum Kind im Fokus hat.
Gute Gelegenheiten, mal beim Familientreff »Wilhelmine« 
vorbeizuschauen, bieten nach den Osterferien das »Café 
Willkommen« (mittwochs 12–14 Uhr) und das »Café Multi­
Kulti« (donnerstags 11–13 Uhr). 
Schon jetzt vormerken sollte man sich das Sommerfest 
anlässlich des fünfjährigen Jubiläums von »Wellcome in 
der Wilhelmine« am 4. Juli!� Thomas Streicher

Familientreff »Wilhelmine«
Weverstraße 72, Tel. 93 95 21 97, »Wellcome in der Wilhelmine«,  
Sprechstunde mittwochs 10–13 Uhr, Tel. 35 13 13 58

»Wellcome« in  
der »Wilhelmine«
Frühe Hilfen und Babyalarm im Familientreff 
in der Weverstraße
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Zwei große Kindergärten, die wichtigste 
Jugendfreizeitstätte im Ortsteil sowie eine 
Behinderteneinrichtung: der »Infrastruktur­
komplex Götelstraße« zwischen Grimnitz­
see und Alter Havel ist ein unverzichtbarer 
Teil der Wilhelmstadt. Doch teilweise sind 
die Gebäude dort dringend sanierungsbe­
dürftig, der Zufahrtsweg könnte verbessert, 
die Spiel- und Sportflächen aufgewertet 
und die Brachfläche Göterlstraße 70 neu 
genutzt werden. Zudem soll entlang des 
Geländes ein Teil des Haveluferweges ent­
stehen, der hier einen attraktiven Anzie­
hungspunkt bilden könnte. Deshalb wurde 
vom Bezirksamt ein Gutachten zu mögli­
chen Maßnahmen beauftragt. Die Studie 
wurde mit den Trägern der Einrichtungen in 
vielen Gesprächsrunden erarbeitet und be­
rücksichtigt deren Belange weitgehend.

Gebäude sanieren
Dabei kamen die beauftragten Gutachter 
von »kampmann + architekten gmbh« auf 
Gesamtkosten in Höhe von 5,77 Millionen 
Euro, die zum Großteil aus dem Förderpro­
gramm »Aktive Zentren« finanziert werden 
müssten. 4,87 Millionen Euro wären für die 
Sanierung der vorhandenen Gebäude erfor­
derlich. Umfassend saniert und moderni­
siert werden müssten die Kindertagesstät­
te »Wassergeister« und das Haus des SJC 
Wildwuchs (siehe Foto). Beide Gebäude 
wurden Mitte der 50er Jahre errichtet und 
weisen entsprechende Abnutzungserschei­
nungen und Defizite vor, zudem sind sie 
energetisch völlig unzureichend ausgestat­

tet: mit Einfachverglasung und ohne Wär­
medämmung. Nach Einschätzung des in 
der Sanierung ähnlicher Gebäude erfahre­
nen Büros wäre eine umfassende Sanie­
rung dabei deutlich billiger als Abriss und 
Neubau. In der Kostenschätzung enthalten 
ist ein möglicher Erweiterungsbau für den 
SJC Wildwuchs, mit dem sich die Jugend­
freizeitstätte zum »Familienzentrum« ent­
wickeln könnte.  

Stichstraße verbreitern
Lediglich energetisch saniert werden müs­
sten die Kita »Hoppetosse«, die in den spä­
ten 80er Jahren errichtet wurde, sowie das 
1971 als »Kinderwerkheim« errichtete Ge­
bäude Götelstraße 66. Letzteres wird heute 
vom Verein »Das Mosaik e.V.« als Behinder­
tenwerkstätte genutzt und bräuchte zu­
dem dringend einen Anschluss an das Gas­
netz. In der Einrichtung werden bis zu 74 
Schwerst- und Mehrfachbehinderte betreut, 
die an jedem Werktag von Fahrdiensten 
morgens hingebracht und nachmittags wie­
der abgeholt werden. 
In denselben Zeiträumen parken auch etli­
che Eltern der Kitakinder kurzzeitig in dem 
Gebiet, so dass es auf der einspurigen 
Stichstraße oft zum Stau kommt. Die Gut­
achter schlagen deshalb die Verbreiterung 
der Straße und die Schaffung von zusätzli­
chen Parkplätzen in einem verkehrsberu­
higten Bereich vor. Sanierungsbedürftig 
sind vermutlich auch die Wasser- und Ab­
wasserleitungen unter der Straße, zudem 
ist die Beleuchtung des Straßenraums ver­
besserungswürdig.

Naherholungsraum schaffen
Im Zentrum des Gebiets befinden sich die 
Sportanlagen des »SJC Wildwuchs e.V.«: der 
Skaterplatz, der Basketballplatz und der 
kleine Bolzplatz des Sportjugendclubs. Die 
Gutachter schlagen vor, die vorhandene 
Skate-Anlage verkehrssicher zu sanieren 
und durch zusätzliche Angebote sowie eine 
Überdachung zu erweitern. Dabei soll die 
Anlage abschließbar bleiben und weiterhin 
vom Jugendsportclub betrieben werden.
Zwischen Skate-Anlage und Behinderten­
werkstatt ist ein Verbindungsweg zum Ha­
velufer geplant, der auch das ca. ein Hektar 
große Wäldchen auf dem Grundstück Götel­
straße 70 erschließt, das inzwischen auf 
dem Gelände eines ehemaligen Betonwer­
kes entstanden ist. Auf einem Teilbereich 
dieses Wäldchens soll nach diesem Vor­
schlag ein neuer erweiterter Spiel- und 
Bolzplatz entstehen, der öffentlich zugäng­
lich wäre und die Fläche als öffentlicher 
Naherholungsraum am Havelufer attraktiv 
machen würde. 
Bevor die Kosten exakter abgeschätzt und 
konkrete Bauunterlagen ausgearbeitet wer­
den können, sind jedoch noch einige Pro­
blempunkte zu klären. So werden z.B. an 
mehreren Stellen noch Baugrund-, Boden- 
und Altlastenuntersuchungen durchge­
führt und einige Grundstücke neu geord­
net. Vor allem aber muss die Finanzierung 
geklärt werden – womöglich sind deshalb 
noch Abstriche erforderlich.
� Christof Schaffelder

Der SJC Wildwuchs befindet sich in einem dringend sanierungsbedürftigen Gebäude aus den 50er Jahren. 

Zwischen Grimnitzsee und Alter Havel 
Der »Infrastrukturkomplex Götelstraße« soll aufgewertet werden
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Früher roch es hier eindrücklich nach Kuhmist. Und etli­
che Alteingesessene können sich nicht nur an die Kuh­
fladen, sondern auch an das Muhen der Kühe erinnern, 
das bis zur Adamstraße zu hören war. An die Blechkübel 
mit frisch gemolkener Kuhmilch, die man noch in den 
50er und 60er Jahren direkt vom Hof des Bauern Feld­
binder zwischen Adam und Jägerstraße holte. Ein belieb­
tes Spiel unter Kindern war es, sich mit den Zinkkannen 
so schnell um die eigene Achse zu drehen, dass die 
Milch nicht herausschwappte. Auch ohne Physikunter­
richt konnte man so die Gesetze der Zentrifugalkraft er­
forschen.
Die Kühe sind längst weg. Auf dem Grundstück zwi­
schen Adam- und Jägerstraße, wo sich früher ein städti­
scher Bauernhof befand, entsteht nun ein neuer Spiel­
platz für kleine Kinder zwischen 0 und sechs Jahren. 
Das bislang etwas ungeordnete Grundstück mit der 
Durchwegung zwischen Adam- und Jägerstraße wird 
komplett neu gestaltet. Im Vorfeld gab es dazu eine um­
fangreiche Bürgerbeteiligung, bei der nicht nur Anwoh­
ner und interessierte Bürger gefragt waren, sondern 
auch die Meinung von Kindern, Eltern und Erziehern 
aus den umliegenden Kindertagesstätten. Drei Kitas 
wurden aktiv in die Planung miteinbezogen, die Wün­
sche der Kinder wurden aufgenommen.

Und in Anlehnung an die frühere Nutzung entschieden 
sich die Kinder und die Planer für das Motto: Bauernhof! 
Künftig soll man hier der Kuh buchstäblich den Buckel 
runterrutschen können, auf Heuballen hüpfen und auf 
den Heuboden klettern können, im Nest schaukeln, im 
Bauerngarten naschen oder Spaß auf der Pferdewippe 
und den Wackelhühnern haben. Im Hofladen kann man 
Verkauf spielen, im Spinnennetz klettern, auf Melksche­
meln matschen: Denn es wird auch ein Wasserspiel ge­
ben, was nicht selbstverständlich ist! Viele Kinder wün­
schen sich zwar Wasser auf dem Spielplatz, aber viele Be­
zirke sind dabei eher zögerlich wegen der hohen Betriebs­
kosten. Umso besser, dass dies in der Wilhelmstadt 
möglich wird.
Außerdem wird es Sitzpilze geben, einen Parcours für 
Fahrräder, Bobbycars oder Dreiräder, Grasinseln, Holz­
podeste und Bänke. Die Bauarbeiten für den neuen 
Spielplatz sollen im Sommer beginnen. Zuvor müssen 
jedoch noch Grundstücksankäufe durch den Bezirk ab­
geschlossen werden. In der Bauphase sollen Kinder ein­
bezogen werden, etwa in einer »Kinderbaustelle« oder 
bei Pflanzaktionen.
Im nächsten Jahr sollen dann die Arbeiten für die Neu­
gestaltung der Durchwegung Adam-/Jägerstraße anfan­
gen. Der Weg wird mit Sitz- und Aufenthaltsmöglich­
keiten, guter Beleuchtung, Spielmöglichkeiten (u.a. ei­
nem Boule- und Boccia-Feld), Fahrradständern und Neu­
pflanzungen von Bäumen und anderen Gewächsen für 
Anwohner und Passanten einladend gestaltet. Zuvor 
mussten allerdings im Februar (vor Beginn der Nistperi­
ode) im Zuge der Neugestaltung einige Bäume auf dem 
künftigen Spielplatz gefällt werden.
Die Umgestaltung auf dem Areal Adamstraße / Jäger­
straße wird aus dem Förderprogramm »Aktive Zentren« 
finanziert.� us

ENTWURF: REGINE LECHNER LANDSCHAFTSARCHITEKTEN

Wackelhühner und 
Rutschkühe
Auf dem Gelände eines früheren Bauernhofs 
entsteht ein Bauernhof-Spielplatz für Kleinkinder
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Ein Interview mit Michael Henkel und Michael 
Braun zum Immobilienmarkt in Spandau. Bei-
de sind in der Immobilien- und Hausverwal-
tungsbranche tätig, Henkel ist zudem Ge-
schäftsführer des Grundbesitzervereins Span-
dau e.V.. Beide engagieren sich in der Stadt-
teilvertretung Wilhelmstadt. 

Herr Henkel, Herr Braun, hat sich aus 
Ihrer Sicht der Spandauer Wohnungs-
markt in den letzten Jahren verändert?
Michael Braun: Eindeutig. Es gibt kaum 
noch Wohnungsleerstand. Vor drei Jahren 
mussten wir noch leer stehende Wohnun­
gen inserieren, das brauchen wir heute 
nicht mehr. Wohnungssuchende bewerben 
sich bei uns.
Michael Henkel: Spandau zeichnet sich der­
zeit durch einen widersprüchlichen Woh­
nungsmarkt aus. Zum einen werden in 
Spandau angesichts der Wohnungsknapp­
heit in Berlin mehrere Neubaugebiete aus­
gewiesen, sowohl für Mehrfamilienhäuser 
als auch für Einfamilien- und Reihenhäuser 

– in Gatow oder in der Wasserstadt Span­
dau. Zum anderen ist die Nachfrage nach 
Wohnraum in den letzten Jahren stark ge­
stiegen. Bei uns werden vor allem preis­
werte Mietwohnungen, aber auch attraktive 
Eigentumswohnungen im höheren Preis­
segment und Eigenheime nachgefragt – also 
sozusagen beide Extreme. Lagen, die vor 
kurzem noch als sozialer Brennpunkt gal­
ten, könnten in den nächsten Jahren teuer 
werden, auch wegen der attraktiven Lage 
am Wasser.

Das heißt, es gibt einen spürbaren Zuzug. 
Wer zieht nach Spandau?
M.H.: Unter den Bewerbern ist der Anteil 
von Hartz-IV-Beziehern bzw. Menschen, die 
sich am Hartz-IV-Mietsatz orientieren, rela­
tiv hoch. Es gibt eine große Nachfrage von 
Mietern, die sich die gestiegenen Mieten in 
der Berliner Innenstadt nicht mehr leisten 
wollen oder können und von dort verdrängt 
werden. Aufgrund der großen Nachfrage 
haben sie aber zunehmend weniger Chan­
cen auf dem Wohnungsmarkt. 
M.B.: Es geht natürlich zu Lasten unterer 
Einkommensgruppen, wenn es solventere 
Bewerber gibt. Neulich bewarb sich eine 

Familie mit drei Kindern um eine Andert­
halb-Zimmer-Wohnung mit 40 Quadratme­
tern ... 
Es gibt andererseits auch Nachfragen wie 
die eines Pärchens, das sich ursprünglich 
in Schöneberg eine Wohnung kaufen woll­
te, sich dann aber für eine in Spandau ent­
schied – wegen der tollen Lage und Umge­
bung.
M.H.: Das bietet uns aber auch die Mög­
lichkeit, wieder etwas ausgewogener zu ver­
mieten. Bei uns fragen auch viele Leute 
nach, die von außerhalb nach Berlin ziehen, 
Familien, junge Studenten, Paare, die Eigen­
tumswohnungen suchen ... Neben der Nähe 
zum Wasser mit viel Grün und der oft guten 
Altbausubstanz ist auch der Bahnhof ein 
Magnet – viele merken, dass sie mit der Re­
gionalbahn in 20 Minuten im Zentrum 
sind. Die Bewohnerstruktur wandelt sich 
allmählich.
M.B.: Als Vermieter achten wir auf eine gute 
soziale Mischung in den Häusern. Es wäre 
nicht gut, ein Haus nur mit Hartz-IV-Bezie­
hern zu belegen. Ein gewisser Anteil ist aber 
möglich, und man muss auch differenzie­
ren. Eine alleinerziehende Mutter, die auf 
Unterstützung angewiesen ist, wird man 
immer berücksichtigen. Und man merkt 
schnell, welche Bewerber engagiert sind 
und sich wirklich bemühen. 
Bei einem der größten Vermieter in der 
Wilhelmstadt hat sich eine verfehlte Ver­
mietungspolitik bitter gerächt. Im Bemü­
hen, kurz vor einem Verkauf des Unterneh­
mens mit einer möglichst hohen Vermie­
tungsbilanz den Wert zu steigern, wurde 
wahllos vermietet – egal was und an wen. 
Teils auch unsanierte, schlechte Wohnun­
gen, in denen später dann die Mieten 
enorm stiegen. Man beobachtet auch, dass 
das Geld manchmal regelrecht aus den 
Häusern rausgezogen wird.

Für das Südhafen-Areal hat der Bezirk 
einen Bebauungsplan aufgestellt. In einer 
Variante für den nördlichen Teilbereich 
ist auch Wohnungsbau vorgesehen. 
Dagegen wehrt sich die BEHALA, die 
landeseigene Hafengesellschaft ...
M.B.: Es ist absurd: Wir reden seit Jahren 
von Wohnungsknappheit und haben ande­
rerseits dabei diese Brache – ein traumhaf­
tes Grundstück für Wohnnutzung, in Ufer­
lage an der Havel mit einem tollen Umfeld.
Der ganze Südhafen ist eine Schwachstelle 
für das Gebiet, den braucht niemand. Es 
gibt genug große Containerhäfen, beispiels­
weise in Wustermark. Zudem führt die 
Hauptzufahrt für den Südhafen-Lastverkehr 
mitten durch ein Wohngebiet. Die Wohn­
gebäude müssen vor dem Dauerlärm ge­
schützt werden.

Wie sieht es mit der Gewerberaumver
mietung in der Wilhelmstadt aus? Es gibt 
sichtlich viele Leerstände ...
M.H.: Der Gewerbemarkt ist eher schwierig. 
In Spandau würde ich zurzeit freiwillig kein 
Gewerbe mehr vermieten wollen. Es gibt 
zwar Anfragen, aber von teils sehr zweifel­
haften Betrieben – so suchen beispielswei­
se Bordelle u. ä. nach Ladengeschäften, 
aber auch Wohnungen … 
M.B.: Bei uns fragen allerdings auch Hand­
werker und Existenzgründer nach Gewerbe­
räumen. Natürlich können sie keine hohen 
Mieten zahlen. Wir versuchen dann, über 
Staffelmieten, verträgliche Einstiegspreise 
und kürzere Vertragslaufzeiten die Nutzung 
zu ermöglichen. Schließlich ist es auch für 
einen Vermieter sinnvoller, beispielsweise 
eine Miete von 3 Euro pro Quadratmeter 
plus Betriebskosten zu erwirtschaften als 
einen Laden leer stehen zu lassen. Leer­
stand ist weder attraktiv für das Gebiet 
noch betriebswirtschaftlich sinnvoll.
Interview: Christof Schaffelder, Ulrike Steglich

»Die Leute 
rennen uns 
die Bude ein«
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2. Forum Geschäftsstraßenmanagement
Das Geschäftsstraßenmanagement Wilhelmstadt lädt alle 
Händler und Gewerbetreibenden, Immobilieneigentümer sowie 
alle Interessierten zum zweiten »Forum Geschäftsstraßen
management« im Jahr 2014 ein. Das Forum findet am 13. Mai 
um 19 Uhr im Stadtteilladen in der Adamstraße 39 statt. 
Diesmal werden Petra Hille und Björn Martin von der Abtei-
lung Wirtschaftsförderung des Bezirksamtes Spandau, die als 
zentrale Anlauf- und Koordinierungsstelle für Unternehmen 
und Investoren im Bezirk ansprechbar ist, deren Angebote vor-
stellen. Christian Krüger von der Investitionsbank Berlin (IBB) 
informiert über Fördermöglichkeiten für Gewerbetreibende.
Das Geschäftsstraßenmanagement berichtet zudem über aktu-
elle Maßnahmen und Entwicklungen im Stadtteil. Außerdem 
können Themen, die für Gewerbetreibende und Eigentümer 
von Interesse sind, vorab dem Geschäftsstraßenmanagement 
mitgeteilt werden (Kontakt siehe S. 15) oder auf  der Veran-
staltung angesprochen werden. 
gsm@wilhelmstadt-bewegt.de, Tel. 30 12 46 97 /0178-352 38 01

Standortexposé für die Wilhelmstadt  
Das Geschäftsstraßenmanagement Wilhelmstadt hat zusam-
men mit dem Bezirksamt Spandau eine Broschüre erarbeitet, 
die nun vorliegt. Sie richtet sich insbesondere an potenzielle 
Investoren, Immobilieneigentümer, Gewerbetreibende sowie 
Ansiedlungsinteressierte und stellt die Wilhelmstadt als auf-
strebenden Gewerbe- und Wohnstandort vor. Themen sind u.a. 
die Wohn- und Gewerbe- sowie Infrastruktur, die Einwohner-
entwicklung, die Lage am Wasser und die vielfältigen Ent-
wicklungspotenziale im Immobilien- und Gewerbebereich, die 
Fördermöglichkeiten im Sanierungsgebiet Wilhelmstadt sowie 
Ausblicke auf künftige Planungen wie die Entwicklung des 
Havelufers. Die Broschüre wird per Brief an Eigentümer und 
Hausverwaltungen in der Wilhelmstadt versandt, für weitere 
Interessenten ist sie online unter »www.wilhelmstadt-bewegt.
de/was-bewegt-sich/neuigkeiten/« abrufbar und als Druck-
version auf Nachfrage auch beim Geschäftsstraßenmanage-
ment Wilhelmstadt erhältlich. � us

Neues Angebot im Mai:  
Workshops zur Schaufenstergestaltung
In den Schaufenstern zeigen die Gewerbetreibenden ihre An
gebote, hier soll der Kunde angesprochen und ins Geschäft 
eingeladen werden. Der Gestaltung der Schaufenster und dem 
gesamten Außenauftritt kommt deshalb große Bedeutung  
zu – hier muss sich die Wertigkeit der Angebote widerspiegeln. 
Zugleich unterliegen die Schaufenstergestaltung und der Laden-
bau auch Trends und einem veränderten Kundenverhalten. 
Im Mai organisiert das Geschäftsstraßenmanagement deshalb 
für alle Interessierten einen Workshop zum Thema Schaufen-
stergestaltung und Außenwahrnehmung der Läden. Gemein-
sam mit einem Experten werden zunächst zwei aufeinander 
aufbauende Weiterbildungsveranstaltungen stattfinden. In 
Workshops in den Geschäften soll es anschließend um die kon
kreten Verbesserungsmöglichkeiten in den einzelnen Läden 
gehen. Die Teilnahme an den Veranstaltungen und den Work-
shops ist kostenlos, jedoch ist eine Anmeldung beim Ge-
schäftsstraßenmanagement erforderlich. Die genauen Termi-
ne der Veranstaltungen erfahren Sie unter: www.wilhelm-
stadt-bewegt.de/veranstaltungen

Nach dem großen Erfolg des »Adventskalenders« – einer 
gemeinsamen Aktion vieler Gewerbetreibender in der Wil­
helmstadt im letzten Dezember – gibt es nun auch eine 
österliche Frühlingsaktion für die Wilhelmstadt, an der 
sich 49 Geschäfte und Betriebe im Gebiet beteiligen. Die 
vom Geschäftsstraßenmanagement organisierte Aktion 
ist wieder verbunden mit einem Preisrätsel: Wilhelmstäd­
terinnen und Wilhelmstädter, die an der »Suche nach 
dem goldenen Ei« teilnehmen, können dabei attraktive 
Preise und Gutscheine im Gesamtwert von 700 Euro ge­
winnen, die von den Händlern gestiftet werden.
Und so geht’s: Vom 1. bis 21. April stellen die beteiligten 
Geschäfte (siehe letzte Seite!) goldene und silberne Oster­
eier in die Schaufenster. Zählen Sie die versteckten Oster­
eier (Tipp: es sind genauso viele goldene wie silberne) 
und füllen Sie die in den Geschäften ausliegende Teilnah­
mekarte aus, die auch in den beteiligten Geschäften ab­
gegeben werden kann, oder senden Sie die Lösung per  
e-Mail an: Ostern2014@wilhelmstadt-bewegt.de
Notwendig sind folgende Angaben: die Lösung natürlich 
(Anzahl der goldenen und silbernen Eier INSGESAMT!), 
Vor- und Nachname, Straße und Hausnummer, Postleit­
zahl und Ort, e-mail/ Telefon. Diese Angaben werden aus­
schließlich im Rahmen der Aktion zur Ermittlung und 
Benachrichtigung der Gewinner benötigt und werden 
nicht an Dritte weitergegeben.
Einsendeschluss ist der 25. April! Das Los entscheidet.

Ostereier suchen und  
Preise gewinnen!
Eine Frühlingsaktion der Gewerbetreibenden 
in der Wilhelmstadt
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An schönen Sonn- und Feiertagen war es die reinste Völker-
wanderung, die sich in der Frühe vom Spandauer Berg in Ruh-
leben durch den Grunewald bis zur Havel am Rupenhorn zog. 

Am Spandauer Berg, direkt bei den beiden Ausflugsloka­
len und Biergärten der Spandauer Bergbrauerei, endete 
die Charlottenburger Straßenbahn und ab 1906 auch die 
Linie »B« aus Spandau. Dort, wahlweise im »Spandauer 
Bock« oder gegenüber in dem etwas feineren Etablisse­
ment der »Zibbe«, nahm man den Frühschoppen ein und 
stärkte sich für den langen, aber relativ ebenen Weg 
durch die Sausuhlenschlucht. Noch heute zeugen dort 
einige steinerne Fragmente von der Alpenwelt des Res­
taurants »Zibbe«. Zuletzt wurde das Areal für einen 
Pflanzenhandel genutzt. Den Verlauf der in großen Tei­
len aufgeschütteten Schlucht kann man vom Park am 
Brixplatz über den Sausuhlensee im Friedhof Heerstraße 
und der Heerstraßen-Senke an der Flatowallee noch im­
mer gut nachvollziehen.
Endlich – nach der Qual des langen Fußmarsches am Ru­
penhorn angekommen – folgte nun die Qual der Wahl, 
denn auf beiden Seiten des Stößensees war das Angebot 
an Restaurants und Biergärten riesengroß. 
Pro Kopf verlangte der Wirt des Lokals »Königgrätz« einen 
Sechser (5 Pfennige) als Brückenzoll für den von ihm er­
richteten hölzernen Steg nach Pichelswerder. Wer den 
Sechser lieber in die eine oder andere Molle mehr inve­
stieren wollte, blieb gleich an der Havelchaussee, denn 
dort boten die Restaurants »Reichsgarten«, »Kaisergar­
ten« und das »Seeschloss« viele tausend Plätze mit herr­
lichem Blick auf die Insel Pichelswerder. Die große Halle 
des  Seeschlosses beherbergt heute ein Film und Fern­
sehstudio.
Direkt oberhalb davon auf der Anhöhe lag der legendäre 
»Spukpavillon« des ehemaligen Forsthauses an der »Alten 
Spandauer Poststraße«. In der sogenannten »Franzosen­

zeit« (1806–1813) hatten sich dort deutschnationale Frei­
heitskämpfer gern als unverdächtige Wandergruppe ge­
troffen. Als eine napoleonische Streife das Lokal kontrol­
lierte, versteckten sich einige (die wohl auf einer Fahn­
dungsliste standen) auf dem Dachboden. Als Erklärung 
für knarrende Geräusche vom Speicher wurde den Solda­
ten etwas von Geisterspuk im Pavillon erzählt. Dem Bau 
der Wohnhochhäuser an der Glockenturmstraße Ende 
der 1950er Jahre fiel der geschichtsträchtige Ort dann lei­
der zum Opfer.
Doch nun reisen erst einmal die Sonntagsausflügler von 
1900 für »’nen Sechser« über die »Schiffsbrücke« vom  
Rupenhorn nach Pichelswerder, wo gut 10.000 Plätze in 
Lokalen und im Freien auf hungrige und durstige Gäste 
warteten. Auch dort galt fast überall: »Die alte Regel wird 
nicht gebrochen – hier können Familien Kaffee kochen!« 
Man zahlte einen kleinen Preis für Platz, Geschirr und 
heißes Wasser und konnte sich so aus seinem mitge­
brachten Bohnenkaffee mit wenig oder viel Zichorie je 
nach Finanzlage und Geschmack seinen individuellen 
Muckefuck brauen. 
Gleich nach dem (erst um 1920 abgerissenen) Steg lagen 
links an der Südspitze der »Königgrätzer Garten« und 
am Havelgemünd die Lokale »Freund« und »Rackwitz«. 
Weiter nördlich auf der später dann durch die Heerstraße 
abgetrennten Havelseite lag das Lokal »Havelpavillon«, 
das um 1910 durch den sogenannten »Kaiserpavillon« er­
gänzt wurde. Dort konnte man tatsächlich auf den Holz­
bohlen wandeln, die schon mal kaiserliche Füße getragen 
hatten – denn das Gebäude stand vorher in Spandau di­
rekt hinter der Havelbrücke an der Hamburger Bahn, um 
»majestätischen Gästen« den Umstieg von Bahn auf 
Schiff zu ermöglichen.
Beide Pavillons wurden von der Familie Brüder bewirt­
schaftet, die auf der anderen Inselseite am Stößensee die 
großen Lokale »Wilhelmshöhe« und »Klein-Sanssouci« 
betrieben, deren aufsteigenden Terrassen sich allergröß­
ter Beliebtheit erfreuten. In der Saison fanden dort nicht 
nur tausende Gäste Platz – auch viele Kellner, Serviere­
rinnen und Küchenpersonal fanden in den Gaststätten 
ein gutes Einkommen.
Mit dem Siegeszug der Kinos, mit dem Einzug von Fern­
sehen und Diskotheken war es jedoch bald vorbei mit 
den Ausflugs- und Tanzlokalen. Wo früher Gäste saßen, 
liegen heute überwiegend Motor- und Segeljachten. 
Aber »Picheln auf Pichelswerder« kann man noch heute 
– auch wenn »picheln« nur indirekt etwas mit der Ver­
gnügungsinsel zu tun hat. Denn dort wurde früher Pech 
hergestellt – und das war mit großer Hitze verbunden, 
der man nur mit viel Flüssigkeit begegnen konnte. 
� Thomas Streicher

Picheln auf Pichelswerder
Eine Vergnügungsinsel für Groß-Berlin
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Vor knapp einem Jahr konferierte Ismail Öner 
öffentlich mit der Kanzlerin per Internet über 
Integration, im November überreichte ihm Jo-
hannes B. Kerner den »BAMBI für Integration«, 
Anfang März 2014 Oliver Bierhoff und DFB-
Präsident Wolfgang Niersbach den »Integrati-
onspreis des DFB«: Der «MitternachtsSport e.V.« 
ist bundesweit eine Ikone für erfolgreiche Prä-
ventionsarbeit. 

Das acht Quadratmeter kleine Büro in der 
Adamstraße quillt über vor Urkunden, Prei­
sen, Fotos und Spielertrikots. Ismail Öner, 
Gründer, Initiator und einziger Hauptamt­
licher, den sich das Projekt derzeit leisten 
kann, erzählt davon, wie er in der berüchtig­
ten »Mau-Mau-Siedlung« in Haselhorst mit 
sechs Geschwistern aufgewachsen ist: »In 
der Siedlung wurde damals Integration tat­
sächlich gelebt. Aber sie hatte ein schlech­
tes Ansehen – wer von dort kam, hatte im­
mer mit einem Stigma zu kämpfen. In der 
Grundschule sollte ich mehrfach auf die 
Sonderschule abgeschoben werden, später 
wollte man verhindern, dass ich aufs Gym­
nasium gehe und mein Abitur mache. So 
erging es all meinen Geschwistern auch. Ich 
danke meinen Eltern zutiefst, dass sie nie­
mals darauf eingegangen sind, sondern uns 
immer klar gemacht haben, wie wichtig Bil­
dung ist. Dafür haben sie alles getan. 
Ich habe an der Martin-Buber-Oberschule 
schließlich das Abitur als einer der Jahr­
gangsbesten abgeschlossen und dann Sozial­
pädagogik studiert, weil ich merkte, dass 
ich eine starke Wirkung auf junge Men­
schen habe.« 
Während seines Studiums arbeitete er ab 
2002 beim SJC Wildwuchs in der Götelstraße 
– zunächst als Praktikant, später mit einer 
Honorarstelle und nach seinem Abschluss 
im Jahr 2005 (»sehr gut«) in Vollzeit. Dort 
entwickelte er das Konzept von Mitter­
nachtsSport: »Da kam immer eine große 
Gruppe von Jugendlichen aus dem Gebiet 
Heerstraße Nord, das damals, im Jahr 2007, 
von der Polizei zum ›kriminalitätsbelaste­
ten Ort‹ deklariert worden war. Wir dachten 
uns: statt 30, 40 Jugendliche herkommen zu 
lassen, geht vielleicht besser ein Sozialar­

beiter zu ihnen. Das war dann ich. Wir hat­
ten dort aber keine Räume, sondern muss­
ten uns immer draußen treffen und z.B. in 
den späten Abendstunden auf der Park­
bank über die alltäglichen Probleme reden. 
Da habe ich den Dialog mit der Polizei ar­
rangiert, die hier ständig präsent war und 
die Jugendlichen kontrollierte. Das Ergebnis 
war schließlich: der »MitternachtsSport«! 
Ende 2007 haben wir dann das erste nächt­
liche Fußballturnier organisiert, an dem 
auch mehrere Teams der Polizei teilnah­
men.«
Beim MitternachtsSport – jeden Freitag und 
Samstag in der Sporthalle der Bertolt-
Brecht-Oberschule in der Wilhelmstraße 
und in der Halle des Kant-Gymnasiums am 
Falkenseer Damm – können die Jugendli­
chen nicht nur bis morgens um drei kicken, 
sondern werden auch von den zehn auf Ho­
norarbasis arbeitenden Mitarbeitern des 
Projekts bei allen möglichen Problemsitua­
tionen beraten und begleitet. Wo immer es 
ihnen möglich ist, helfen dabei auch die 
berühmten »Großen Brüder«, allen voran 
Jérome Boateng. Der in Charlottenburg auf­
gewachsene Nationalspieler des FC Bayern 
München war im Jahr 2010 Mitgründer des 
Vereins. Weitere Große Brüder folgten in 
schnellem Tempo: der Spandauer Manuel 
Schmiedebach (Hannover 96), Änis Ben- 
Hatira, Marcel Ndjeng, Tolga Cigerci und 
Hany Mukhtar von Hertha BSC, Ashkan  
Dejagah (FC Fulham) und Patrick Ebert 
(Spartak Moskau).Wann immer sie können, 
kommen sie vorbei, kicken mit und vor al­
lem: sie reden mit den Jugendlichen über 
ihre Probleme. 
Wie zum Beweis zieht Ismail Öner aus einer 
Plastiktüte ein Paar Fußballschuhe, an de­
nen noch die Erde des Olympiastadions 
klebt: Manuel Schmiedebach hatte sie am 
Samstag zuvor direkt im Anschluss der Par­
tie Hertha gegen Hannover 96 im Olympia­
stadion den Jugendlichen von Mitternachts­
Sport übegeben. Auf ihnen prangen das 
Spandauer Bezirkswappen und das Emblem 
des MitternachsSport e.V.!
In dem winzigen Büro ist allerdings kaum 
noch Platz für diese Trophäe. »Gestern hat 
sich eine Gruppe von Studenten aus Stock­
holm angesagt. Ich weiß überhaupt nicht, 

wo ich die empfangen soll,« erzählt Ismail 
Öner. Aus ganz Deutschland haben sich  
etwa 40 Kommunen mit der dringenden 
Bitte gemeldet, auch dort den Mitternachts­
Sport aufzubauen. Spandau wird aber wei­
terhin die Heimat des Vereins bleiben. 
Öner schwebt vor, hier ein »Gewaltpräven­
tions- bzw. Kompetenzzentrum« zu ent­
wickeln und hofft dabei unter anderem auf 
Sponsorengelder aus der Wirtschaft. Aber 
auch der Bezirk und das Land müssten sich 
beteiligen. Auch privat hofft Ismail Öner auf 
Entlastung durch weitere hauptamtliche 
Mitarbeiter. »Bei uns ist gerade das zweite 
Kind unterwegs. Da werden die Wochenen­
den immer wichtiger. Ich werde mehr Zeit 
für meine Familie brauchen!«� cs

Kontakt: www.mitternachtssport.com

Spandauer Exportschlager: 
MitternachtsSport 
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Ismail Öhner mit BAMBI vor den  
Trikots der »Großen Brüder« im Büro von  
MitternachtsSport
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Die Stadtteilvertretung Wilhelmstadt hat sich in ihrer März-
Sitzung ausführlich mit der »Machbarkeitsstudie zur Aufwer-
tung und Umgestaltung der Wilhelmstädter Geschäftsstraßen« 
auseinandergesetzt, die derzeit vom Büro »LK Argus« erarbei-
tet wird. Dazu hatten im Vorfeld öffentliche Workshops statt-
gefunden. Aus den Ergebnissen hat das Büro zwei Entwurfs-
varianten zur künftigen Verkehrsgestaltung in der Pichels-
dorfer, der Adam- und der Weißenburger Straße erarbeitet.

Zu diesem Entwurf hat die »Arbeitsgruppe Verkehr« der 
Stadtteilvertretung nun eine Stellungnahme verfasst, die 
die Stadtteilvertretung insgesamt weitgehend teilt. Vie­
le der von den Verkehrsplanern vorgeschlagenen Maß­
nahmen werden dabei ausdrücklich begrüßt, z.B. eine 
Geschwindigkeitsreduzierung in der Pichelsdorfer Stra­
ße auf Tempo 30 auch tagsüber. Auch der Vorschlag zur 
Reduzierung der dortigen Fahrbahnbreite auf 6,50 Meter 
findet Zustimmung: »Wir freuen uns, dass über Mittel­
streifen und Mittelinseln im Straßenabschnitt zwischen 
Wilhelmstraße und Adamstraße vorurteilsfrei nachge­
dacht werden soll«, heißt es in der Stellungnahme.
Umstritten ist dagegen der Vorschlag von LK Argus, süd­
lich der Adamstraße einen Radstreifen auf der Fahrbahn 
einzurichten. Einige befürchten, dass dies den motori­
sierten Verkehr zu höherer Geschwindigkeit einladen 
könnte. Andere halten die Steigerung der Attraktivität 
für den Radverkehr für vordringlich. 
In der Adamstraße hatten die Verkehrsplaner etliche von 
den Bürgern gemachte Vorschläge als zu kostenaufwän­
dig verworfen, insbesondere die Verlegung ganzer Bürger­
steige. Auch die geforderte Ausdehnung des Überwegs 
an der Ampelanlage Földerichstraße auf die gesamte 
Breite des Földerichplatzes findet bei den Planern keinen 
Rückhalt. Über den Rahmen der Verkehrsplanung hinaus 
geht für sie zudem die geforderte Neugestaltung des 
Melanchthonplatzes – hier seien umfangreichere städte­
bauliche Maßnahmen erforderlich, bei denen die Ver­
kehrsführung nur ein Teilaspekt sei. 

Auch im Bereich der Weißenburger Straße stimmen die 
Vorschläge der AG Verkehr und der Planer nicht überein. 
Beide zielen zwar auf das Gleiche hin: die Verengung der 
Fahrbahn und die Schaffung von mehr Übersichtlichkeit 
im Abschnitt vor der Schulenburgbrücke und der Ein­
mündungen der Krowel- und der Götelstraße. LK Argus 
favorisiert dabei jedoch Gehwegvorstreckungen, die AG 
Verkehr kann sich auch einen »Minikreisverkehr« mit ent­
sprechender Vorfahrtsregelung vorstellen.
Die diskutierten Straßenabschnitte gehören jedoch zu 
den »übergeordneten« Straßen und damit in den Kompe­
tenzbereich der Senatsabteilung für Stadtentwicklung 
und Umwelt. Vor einer weiteren öffentlichen Diskussions­
veranstaltung wird der Bezirk deshalb die Machbarkeits­
studie den übergeordneten Behörden vorlegen. Erst wenn 
geklärt ist, welche der vorgeschlagenen Maßnahmen dort 
auf Zustimmung treffen können, ist es sinnvoll, die De­
batte öffentlich weiter zu führen. Zudem steht auch noch 
die Kostenfrage im Raum: Nicht alles, was möglich wäre, 
lässt sich auch finanzieren!� Christof Schaffelder

Ausstellung »Meine Kind-
heit in der Wilhelmstadt«
Ab Anfang Juni im Stadtteilladen

Viele Monate haben einige Wilhelmstädter Bewohner ihre 
Freizeit ehrenamtlich diesem Ausstellungsprojekt gewid­
met. Sie haben alte Fotoalben gewälzt, Bilder ausgesucht, 
sich gegenseitig ihre Geschichten dazu erzählt, sie aufge­
schrieben, thematisch geordnet. Jetzt laufen die Vorbe­
reitungen auf Hochtouren: Ausstellungstafeln werden 
gestaltet, Plakate und Flyer vorbereitet.
Die Ausstellung »Meine Kindheit in der Wilhelmstadt«, 
initiiert von Andreas Wilke vom Koordinationsbüro 
(KoSP), ist ein ganz besonderes Projekt: Sie erzählt Kiez­
geschichte aus ganz subjektiver, persönlicher Perspekti­
ve und Erinnerung derjenigen, die hier groß wurden. Da­
bei geht es um ganz unterschiedliche Themen – u.a. 
Freizeitvergnügungen, Schule, verschwundene Orte, Ge­
schäfte, Badeorte in Spandau oder persönliche und fami­
liäre Ereignisse. Es ist eine Art persönlicher Landkarte, 
die hier entsteht – und Gebietsgeschichte sowohl für 
junge als auch für ältere Bewohner erzählt.
Die Ausstellung soll im Stadtteilladen ca. 6 Wochen ge­
zeigt werden, danach möglichst auch an anderen Orten. 
Außerdem sind Publikationen dazu geplant – auch eine 
Sonderausgabe der WILMA, die vor der Ausstellungser­
öffnung erscheinen wird. Darin erzählen die Beteiligten 
der Ausstellung ihre persönliche Geschichte zu einem 
ihrer Fotos. Geplant ist, dass die Gruppe ihre Kiezfor­
schung weiter betreibt.
Der Eröffnungstermin und die Öffnungszeiten werden 
rechtzeitig bekannt gegeben.� us

Verkehrsstudie 
in der Debatte
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Vor der Schulenburgbrücke ist die Fahrbahn sehr breit und die Einmündungen sind 
unübersichtlich. Hier sehen Verkehrsplaner und Stadtteilvertretung Handlungsbedarf.
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Die Familie Straube machte aus der Not eine Tugend. Der an-
gespannte Arbeitsmarkt Ende der 90er Jahre war der Anlass 
für den Schritt in die Selbstständigkeit. Das Motto des Fami-
lienbetriebs lautete seitdem: Mach aus deiner Leidenschaft 
einen Job!

»Kein anderer wäre so verrückt gewesen, in Berlin einen 
spezialisierten Betrieb für Motorsport und Zubehör zu 
gründen«, sagt Peter Straube. Kart-Rennen als Freizeit­
sport erfreut sich großer Beliebtheit, aber der Markt in 
der Stadt ist recht klein. Die langjährigen Kontakte und 
die eigene Rennserie machten die Straubes in der Kart-
Szene jedoch so bekannt, dass sie sich ihren festen Platz 
im Geschäft erkämpfen konnten.
»Jedem muss klar sein, dass der Aufwand riesig ist, um 
den Laden am Laufen zu halten. Aber die Zeit vergeht im 
Flug, wenn das, was man tut, Spaß macht.«
Peter Straubes Händedruck ist kräftig und sein Lachen 
ansteckend. Die Entscheidung, professionell in den Kart-
Sport einzusteigen, lag für ihn auf der Hand, als er Ende 
der 1990er Jahre arbeitslos wurde. Über 15 Jahre hatte 
das Ehepaar für eine große Spedition gearbeitet. Dann 
wurde die Firma verkauft und alle Mitarbeiter entlassen. 
Die Aussicht auf einen neuen festen Job war sehr gering. 
Es war die Zeit der Arbeitsmarktreformen unter Gerhard 
Schröder. Hartz IV kam aber für Peter und Elli Straube 
nicht in Frage. Also beschlossen sie, aus ihrem Hobby 
Kapital zu schlagen. Mit ihren beiden Jungs waren sie 
ohnehin viele Jahre auf allen Kart-Rennen der Umge­
bung unterwegs gewesen. 
Elli Straube blieb jahrzehntelang an der Seite ihrer Motor­
sportfans. Sie bestickt auch heute noch die Rennanzüge 
für diverse Fahrer und Teams, einem weiteren Standbein 
im Straube-Gesamtkonzept. Doch sie wollte mehr: Vor 
zwei Jahren eröffnete sie ihr kleines Lakritzgeschäft.  

Natürlich, weil sie Lakritz über alles liebt und es leid war, 
immer bis nach Kreuzberg rauszufahren, um eine ver­
nünftige Auswahl zu haben. Aber auch, weil sie eine 
Marktlücke entdeckte – in Spandau und Umgebung gibt 
es kein einziges spezialisiertes Lakritzgeschäft. Besonders 
die Zugezogenen aus Holland, Dänemark oder Schweden 
danken es ihr und sind ihre treue Kunden. 
Sohn Andreas kommt ganz nach seinen Eltern. Seit Kin­
destagen ist er auf Kartrennen unterwegs gewesen, zu­
nächst als Fahrer, später als Betreuer. »Das bedeutete an 
30 Wochenenden im Jahr, mindestens 3 bis 4 Tage am 
Stück unterwegs zu sein. Mit meinem Familienleben 
war das auf Dauer nicht zu vereinbaren.« Also suchte 
auch er eine Nische zwischen Leidenschaft und Pragma­
tik. Andreas Straube ist spezialisiert auf den Verkauf einer 
kleinen, wasserdichten und stoßsicheren Videokamera 
und dem umfangreichen Zubehör. Zunächst für spekta­
kuläre Aufnahmen im Surfsport entwickelt, wurde die 
Kamera bald auch außerhalb der Surfszene eingesetzt, 
etwa im Motorsport und bei Ski- oder Radrennen. 
Andreas Straube stieg zur richtigen Zeit ins Geschäft ein: 
Heute ist die kleine Kamera ein richtiges Lifestyle-Ob­
jekt, das jeder Intensivsportler in seinem Repertoire hat. 
Stolz führt Andreas Straube das neueste Fluggerät vor, 
an dem die Kamera befestigt wird und das mit einer 
Fernbedienung gelenkt werden kann. Er strahlt und auch 
Vater Peter hat ein Leuchten in den Augen, das an Kinder­
augen zu Weihnachten erinnert. Andreas Straubes Kun­
den sind vorwiegend Männer, teilweise schon mit ange­
grauten Schläfen, aber im Herzen letztlich kleine Jungs. 
Sie kommen mit fieberndem Blick und halten Ausschau 
nach einem neuen Spielzeug.
Das Straube-Prinzip funktioniert bemerkenswert gut. 
Peter, Elli und Andreas Straube leben ihre Leidenschaft 
und teilen sie mit ihren Kunden. Damit sichern sie sich 
auf wohl durchdachte Art ihre Existenz.  �Nathalie Dimmer

»Elli Lakritze&mehr« (Elke Straube), Tel. 347 17 701
»Straube Motorsport« (Peter Straube), Tel. 364 04 727 
»ActionCam 24« (Andreas Straube), Tel. 347 17 360 
Alle in der Wilhelmstraße 156a

Das Straube-Prinzip
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Im April feiert der Juwelierladen Luchterhandt das 34. Ge-
schäftsjahr in der Pichelsdorfer Straße. Vor allem die vielen 
Stammkunden halten den Laden am Leben, denn steigende 
Goldpreise und eine veränderte Sozialstruktur machen es 
schwer, das Geschäft weiter zu betreiben. 

Erika Luchterhandt sitzt im Vorderbereich des Juwelier­
ladens und zieht eine wertvolle Tahiti-Perlenkette auf. 
Mit feiner französischer Seide fädelt sie die Perlen, die 
Kette sieht danach aus wie neu. Das Spezialgebiet des 
Uhrmachermeisters Detlef Luchterhandt ist die sorgfäl­
tige Aufarbeitung und alle anfallenden Reparaturen an 
Uhren.
Als das Ehepaar vor 34 Jahren das Juweliergeschäft über­
nahm, gingen die Geschäfte gut. Die Pichelsdorfer war 
eine belebte Einkaufsstraße, es gab Banken, viele Fach­
geschäfte und das Kino »Regina« schräg gegenüber. Erika 
und Detlef Luchterhandt haben sich immer stark für ihre 
Nachbarschaft eingesetzt – sie waren Mitbegründer der 
AG Wilhelmstadt. Regelmäßig traf sich die Arbeitsgruppe 
und tauschte sich aus, organisierte Bälle und Straßen­
feste.  
»Heute ist das anders: Die Fluktuation der Geschäft ist 
hoch, und nachdem die Buslinie 34 nicht mehr über die 
Pichelsdorfer Straße fuhr, waren wir auch vom Zentrum 
abgeschnitten«, sagt Erika Luchterhandt. »Man konnte 
beobachten, wie nach und nach eine Bankfiliale nach der 
nächsten dicht machte. Ich will gar nicht daran denken, 
was passiert, wenn der Supermarkt und die Drogerie 
schließen würden. Dann käme ja gar keine Laufkund­
schaft mehr durch.« So wird weiter auf die Stammkund­
schaft gesetzt.
»Ein Kunde hat als 16-Jähriger den ersten Silberring zur 
Verlobung bei uns gekauft. Vor kurzem war jetzt sein 
Sohn da und kaufte hier seinen Ehering. Das sind natür­
lich schöne Geschichten, die zeigen, dass man auf ein 
gewachsenes Vertrauensverhältnis bauen kann.«
»Früher haben wir Goldschmuck für viele Tausend Mark 
verkauft. Das ist heute selten geworden. Der Schmuck 
wurde auch anders produziert«, erklärt Detlef Luchter­
handt. »Wir bezogen viel Ware von kleinen Herstellern 
aus Pforzheim, Deutschlands Goldstadt, und fertigten in 
unserer Werkstatt individuelle Einzelstücke an. Heute 
wird vor allem in Asien produziert. Der Trend geht zu­
dem Richtung Silberschmuck, da der Rohstoff Gold sehr 
teuer geworden ist.« 
Der Juwelier beobachtet auch, dass viel Goldschmuck 
verkauft wird. Herr Luchterhandt geht mit einer Kundin 
in den Nebenraum, setzt sich die Lupe auf und beurteilt 
die Wertigkeit ihrer Schmuckstücke. Mit Bedacht und 

Mitgefühl spricht er auf die ältere Dame ein. Er schlägt 
ihr vor, die schönen Stücke eventuell übers Internet zu 
verkaufen, denn er kann ihr nicht mehr bieten als den 
effektiven Goldpreis.
»Das erleben wir hier oft«, sagt Erika Luchterhandt. »Es 
zeigt, dass mit der zunehmenden Altersarmut, die wir 
hautnah miterleben, in den nächsten Jahren ein Riesen­
problem  auf uns zukommt.« Die älteren Menschen ver­
kaufen ihren Schmuck, der mal sehr viel gekostet hat – 
auch weil sie kaum noch Gelegenheit haben, ihn zu tra­
gen und sich unsicher fühlen, den Goldschmuck in der 
Öffentlichkeit zu zeigen. Das ist schon traurig.« 
� Nathalie Dimmer

Juwelierladen Luchterhandt 
Pichelsdorfer Straße 112 , Tel. 331 40 66

»Wir leben 
von den Stamm-
kunden«
Im Juwelierladen Luchterhand

Neue Stolpersteine  
in der Pichelsdorfer Straße

Ende April/Anfang Mai werden vor dem Haus in der Pichels-
dorfer Straße 97 drei Stolpersteine für das Ehepaar Julius und 
Margot Weiss sowie ihren Sohn Fritz verlegt. Die jüdische 
Familie wurde von den Nazis deportiert und ermordet. 
Die »Stolpersteine« gibt es inzwischen bundesweit, sie gehen 
auf eine Initiative des Künstlers Gunter Demnig zurück. Es 
sind aus Messing nachgebildete Pflastersteine, auf denen die 
Lebensdaten jüdischer Bürger eingraviert sind. Sie werden vor 
dem jeweils letzten Wohnort der von den Nazis ermordeten 
Mitbürger ins Pflaster eingelassen.
Am Sonntag, dem 18. Mai, wird es in der Pichelsdorfer Straße 
97 eine Gedenkveranstaltung geben. Für die ermordeten und 
geflüchteten Mitglieder der Familie Salomon/Weiss wird  
an diesem Tag zudem in der Breiten Straße 33/34 eine Gedenk-
tafel eingeweiht. Das Haus, das einst Louis Salomon gehörte, 
wurde von den Nazis als »Judenhaus« missbraucht, wo jüdi-
sche Familien auf engstem Raum zusammengepfercht wurden, 
bevor sie deportiert wurden oder in letzter Minute noch flüch-
ten konnten. � www.stolpersteine-berlin.de
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Stadtteilfest am 21. Juni
Pünktlich zur Mittsommernacht und dem 
Sommeranfang soll es in der Wilhelmstadt ein 
neues Stadtteilfest geben. Es wird eine Koope
rationsveranstaltung mit der bewährten »Fête 
de la Musique«, die an diesem Tag berlinweit 
stattfindet: bereits seit 1995 gibt es immer am 
21. Juni an vielen öffentlichen Orten der Stadt 
Konzerte unterschiedlichster Stilrichtungen.
In der Wilhelmstadt werden die musikalischen 
Darbietungen mit einem Stadtteilfest kombi-
niert. Das Fest wird von einem Bündnis Enga-
gierter organisiert, an dem u.a. das Café Barfly, 
Plan B, der SJC Wildwuchs und die GSJ gGmbH, 
die Stadtteilvertretung sowie das Geschäfts-
straßenmanagement beteiligt sind. Geplant  
ist ein Mix aus Angeboten für Kinder und Fami
lien (besonders am Nachmittag), Angeboten 
und Ständen von ansässigen Händlern und 
Gastronomen sowie sozialer Initiativen und 
Einrichtungen, die sich hier präsentieren  
können. 
Einige Gewerbetreibende und Vereine sind 
bereits an den Vorbereitungen beteiligt oder 
haben sich mit einer Idee angemeldet. Weitere 
Interessierte – Gewerbetreibende, soziale Ak-
teure, öffentliche Einrichtungen und andere 
Interessierte – sind sehr willkommen!
Das Fest soll am 21. Juni von 11 bis 22 Uhr auf 
der kleinen Insel an der Wilhelmstraße/Ecke 
Brüderstraße sowie den umliegenden Seiten-
straßen stattfinden. Wer sich beteiligen möchte, 
sollte sich beim Geschäftsstraßenmanagement 
Wilhelmstadt melden: Torsten Wiemken,  
Tel. 30 12 46 97 oder 0178-352 38 01

Repair-Werkstatt:  
Ein großer Erfolg
Neuer Termin: jeden 2. Donnerstag im Monat

Gegen die Wegwerfgesellschaft: Warum etwas 
wegschmeißen, wenn man es auch wieder ganz 
machen kann? Repair-Cafés sind bundesweit 
ein neuer Trend. Und auch die neue Repair-Werk-
statt in der Wilhelmstadt findet außerordent-
lich großen Zuspruch: Immer ist der Raum voll, 
wenn einmal monatlich Hilfesuchende in die 
Adamstraße 39 kommen, um defekte Haus-
haltsgeräte von Handwerkern, professionellen 
oder Hobbybastlern reparieren zu lassen oder 
unter Anleitung selbst zu reparieren. 
Wartezeiten müssen also eingeplant werden! 
Dafür kann man sich in dieser Zeit gut mit 
anderen Mitwartenden unterhalten ...
Neuer Termin für die Repair-Werkstatt:  
jeden 2. Donnerstag im Monat ab 17.30 Uhr, 
immer im Stadtteilladen Adamstraße 39. 
Die Repair-Werkstatt wird organisiert vom 
Verein »Meine Wilhelmstadt e.V.« und unter-
stützt von der »Klimawerkstatt« beim Bezirks
amt Spandau.

Wer möchte Schach spielen?
Für Schachspieler und Menschen, die das Spiel 
erst noch lernen wollen, bietet der Verein  
»Meine Wilhelmstadt e.V.« seit kurzem eine 
Möglichkeit dazu: dienstags von 15 bis 17 Uhr 
können sich Interessierte im Stadtteilladen, 
Adamstraße 39 zum Spiel treffen – ein Schach-
trainer ist dabei.

Der Frühling kommt unübersehbar – und 
das weckt vielleicht auch bei vielen Mietern, 
Hausgemeinschaften oder Eigentümern in 
der Wilhelmstadt den Wunsch nach einem 
schön begrünten, freundlich gestalteten 
Hof, in dem man sich gern aufhält. Das 
dient nicht nur der Ökobilanz, sondern 
schafft auch eine gute Atmosphäre – Mieter, 
die gemeinsam ihren Hof gestalteten, be­
richten oft, dass das Nachbarschaftsgefühl 
dadurch noch deutlich gestärkt wurde.
Das Land Berlin unterstützt dieses Anliegen 
im Rahmen des Programms »Aktive Zen­
tren« finanziell mit dem Hofbegrünungs­
programm, das auch in diesem Jahr wieder 
zur Verfügung steht: Insgesamt können für 
die Wilhelmstadt 10.000 Euro vergeben wer­
den. Gefördert werden beispielsweise Ent­
siegelungsmaßnahmen, die Anlage von 

Pflanzflächen, Pflanzen, Erde, Düngemittel 
und Fassadenbegrünung.
Interessierte Mieter oder Eigentümer kön­
nen sich mit ihrem Konzept und einer Kos­
tenkalkulation um eine Förderung bewer­
ben. Finanziert werden bis zu zwei Drittel 
der benötigten Gesamtsumme, ein Drittel 
muss dann privat aufgebracht werden. 
Neu ist eine besondere Frühlingsaktion: 
Wer sich bis 31. Mai 2014 bewirbt, kann auch 
mehr beantragen als die bisherige Höchst­
förderung von 1000 Euro. Anträge können 
auch ab 1. Juni gestellt werden, dann aber 
nur noch bis maximal 1000 Euro pro Hof.
Schnelligkeit und ein gutes Konzept sind 
also von Vorteil, denn wenn die insgesamt 
10.000 Euro ausgeschöpft sind, gibt es in 
diesem Jahr keine Förderung mehr. Außer­
dem stehen das Bezirksamt und das Koor­

dinationsbüro (KoSP) als Gebietsbetreuer 
auch beratend zur Seite. So wurde eine 
sehr informative Broschüre zur Hofbegrü­
nung aufgelegt, die Interessierten im 
Stadtteilladen zur Verfügung gestellt wird 
und auch im Internet als PDF abrufbar ist, 
ebenso wie ein Informationsflyer und das 
Antragsformular:
http://www.wilhelmstadt-bewegt.de/projekte/
gruen-freiflaechen/95-gruene-hoefe

Wer nähere Informationen und Hilfe sucht 
und sich bewerben möchte, kann sich auch 
direkt beim Bezirksamt melden (Kerstin 
Schröder, Tel. 902 79-35 73) oder bei Linda 
Tennert-Guhr vom Koordinationsbüro KoSP 
(Tel. 33002830). Frau Tennert-Guhr ist auch 
jeden Freitag von 9 bis 14 Uhr im Stadtteil­
laden Adamstraße 39 anzutreffen.
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Frühlingsaktion »Grüner Daumen«
Eine geförderte Hofbegrünungsinitiative für die Wilhelmstadt



  15

Adressen 

Bezirksstadtrat für Bauen, Planen, 
Umweltschutz und Wirtschaftsförderung
Carsten­M. Röding
Bezirksamt Spandau von Berlin
Carl­Schurz­Straße 2/6, 13597 Berlin
Tel. 030 ­ 90 279 ­ 22 60
baustadtrat@ba­spandau.berlin.de

Stadtentwicklungsamt, Fachbereich 
Stadtplanung
Carl­Schurz­Straße 2/6, 13597 Berlin
Sprechzeiten: dienstags und freitags 9–12 
Uhr und nach telefonischer Vereinbarung

Amtsleiter: 
Markus Schulte, Tel. 030 ­ 90 279 ­ 35 72
markus.schulte@ba­spandau.berlin.de

Gruppenleitung Sanierung/
Planungsrechtliche Beurteilung:
Doris Brandl, Tel. 030 ­ 90 279 ­ 31 64
doris.brandl@ba­spandau.berlin.de

Bearbeiterinnen und Bearbeiter für das 
Förderprogramm »Aktive Zentren Berlin«

Kerstin Schröder, Tel. 030 ­ 90 279 ­ 35 73
kerstin.schroeder@ba­spandau.berlin.de

Katharina Lange, Tel. 030 ­ 90 279 ­ 2280
katharina.lange@ba­spandau.berlin.de

Jörg Rinke, Tel. 030 ­ 90 279 ­ 3568
joerg.rinke@ba­spandau.berlin.de

Prozesssteuerung  und 
Sanierungsbeauftragter
Koordinationsbüro für Stadtentwicklung 
und Projektmanagement (KoSP)
Schwedter Straße 34A, 10435 Berlin
www.kosp­berlin.de
Andreas Wilke, Tel. 030 ­330028 ­ 36
wilke@kosp­berlin.de
Linda Tennert­Guhr, Tel. 030 ­ 330028 ­ 30
tennert­guhr@kosp­berlin.de

Geschäftsstraßenmanagement
Nadine Ranft / Torsten Wiemken, 
Tel. 030 ­ 30 12 46 97 bzw. 0178 ­ 352 38 01 
gsm@wilhelmstadt­bewegt.de
Öff nungszeiten Büro Adamstraße 39 
(Stadtteilladen) Di und Mi 10–13 Uhr
die raumplaner / LOKATION:S
Alt­Moabit 62, 10555 Berlin
www.die­raumplaner.de

Stadtteilvertretung Wilhelmstadt 
Sprecher: Peter Mabbett, 
Michael Henkel, Michael Braun
Öff entliche Sitzung: 
jeder 3. Mittwoch im Monat, 19 Uhr 
Stadtteilladen Adamstraße 39
www.stv­wilhelmstadt.de

Beratungsangebote des Vereins 
»Meine Wilhelmstadt e.V.«
im Stadtteilladen,  Adamstr.  39

Jeden Montag 10–12 Uhr – Integration: 
Asja Kuhn spricht Russisch, Englisch und 
Deutsch und dolmetscht auch bei anderen 
Beratungen. Sie ist Gesundheitspflegerin sowie 
Entspannungs- und Umweltpädagogin.

Jeden Montag 12–14 Uhr – Pflege: 
Lars Naffin (Unternehmer, Leiter einer Pflege-
einrichtung) berät zu Fragen bei der Pflege-
versicherung, Pflegestufen und -leistungen, 
Anträgen und Widersprüchen.

Jeden Dienstag 14–17 Uhr – Mietrecht und 
Verbrauerschutz: 
Katrin Rheinsberg (Mitglied des Mietervereins) 

Jeden 2., 3. und 4. Mittwoch im Monat, 
15.30–17.30 Uhr – Sozialsprechstunde: 
Volkmar Tietz berät zu Fragen rund ums Alter 
und Pflege (u. a.. Pflegestufen, Betreuungs-
recht, Erbangelegenheiten). Die Rechtsanwäl-
tin Constanze Martens berät zu Sozialrecht, 
Hartz IV und Rente.

Jeden Donnerstag, 14.30–16.30 Uhr – Basteln: 
für alle Alters gruppen 
(Kinder, Eltern, Großeltern) 

Jeden Donnerstag, 17 Uhr – Vereinssprechstunde 

Jeden Freitag, 10–12 Uhr – Kiezsprechstunde:
Volkmar Tietz
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